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ndw. Hochwohlgebohrnen haben die Gutheit gehabt,
 mir von dem lmpreſſo, ſo unter dem Titel: Be—
2antwortung der ſogenannten AnmerkungenJ
7 uber die bisher zum offentlichen Druck gedie—

hene Konigl. Preußiſche Kriegs-Manifelte,

ſchen Miniſtri Hauſe verkauft wird, ein Exemplar zuzuſenden.
So lang und weitlauftig dieſe Beantwortung iſt; ſo finden
doch alle diejenigen, ſo ſie hie leſen, darinne mehr nichts neues,
als daß der Verfaſſer derſelben aus den zu Dresden weggenom—

menen Archiv.Schriften fernerweit einige von mir erſtattete
Berichte bekannt gemacht, und dadurch die Satze, wonut man

Konigl. Preußiſcher Seits in dem ſo betitulten Memoire rai—
ſonne zuerſt hervorgetreten, gleichſam wieder aufzuleben, zu—
gleich aber unſerm Hofe allerhand Vorwurfe zuzuziehen ge—
ſucht hat.

Ob und in wie weit die allürten Hofe, beſonders aber der
Wieneriſche gut finden mochten, ſich auf eine nahere Wider—
legung dieſer allemal auf einerley falſche petitiones principii
hinaus laufenden Beantwortung einzulaſſen, wird die Zeit
lehren.

In ſo weit man indeſſen ſolche vornehmlich mit auf meine
Berichte grundet, glaube ich mir und der Wahrheit ſelbſt ſchul—

dig zu ſeyn, den wahren Zuſammenhang und Verſtand davon,
imn ihr eigentliches Licht, Ew. Hochwohlgebohrnen aber dadurch

in Stand zu ſetzen, diejenigen, ſo ſich durch die falſche Deutung
und Anwendung ſothaner meiner Berichte irre machen laſſen
konnten, eines andern und beſſern zu belehren.

Ehe ich dazu ſchreite, ſetze ich folgende zwey Erinnerun—
gen voraus. Die erſte iſt, daß wenn ein Miniſter Berichte an
ſeinen Hof erſtattet, die blos zu deſſen geheimen Nachricht die—
nen ſollen, und worinne er alſo die Worte und Ausdruckun—
gen nicht ſo, als wenn er vor das dublicum ſchreibt, abzu—
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4 86meſſen nothig hat, ſeine Meynung nicht aus dem letzten, ſondern

aus dem ganzen Zuſammenhange und Vortrage der Sache ge—
nommen und erklaret werden muſſe. Die zweyte Erinnerung
hingegen beſteht darinne, daß, da einem jeden an auswartigen
Hofen ſtehenden Miniſter zukommt, auf alles, was Folgen
haben kann, Acht zu geben, und wo es an deutlichen und zu—
verlaßigen Datis fehlt, wenigſtens ſeine Combinationes und
Muthmaßungen anzuzeigen, dieſen letztern eine Wirklichkeit
beyzulegen, und daraus ſogar formliche Schluße herzuleiten,
eben ſo unrecht als vergeblich ſey.

Um alſo nunmehr nach dieſen beyden Erinnerungen oder

Grundſatzen den wahren Sinn meiner mehr angezogenen Be—
richte darzulegen, will ich von deuen anfangen, worinne ich
von denen Religions- Angelegenheiten, und wie weit die Be—
rathſchlagungen des Kaiſerl. Konigl. Hofes darauf mit gerich
tet ſeyn konnten, gehandelt.

Daß ich hierauf beſonders mit aufmerkſam geweſen, laa
mir nach obigen zweyten Grundſatz ſchon uberhaupt ob; ich
wurde aber darzu noch uberdem veranlaſſet, als man Konigl.
Preußiſcher Seits ſich in ReligionsSachen immer mehr einer
willkuhrlichen Direction anzumaßen anfieng, und es dadurch
geſchah, daß man zu Wien naturlicher Weiſe wieder auf die
Aufrechthaltung der Kaiſerl. Autoritat und der in  dem Weſt—
phaliſchen Frieden verglichenen Ordnung bedacht ſeyn uußte.

Dieſes Verfahren des Konigl. Preußiſchen Hofes war es
alſo, welches ich im Sinn hatte, als ich den, der ob allegirtkn
Preußiſchen Schrift lub No. IX. angedruckten Bericht am 9.
Jun. a. p. erſtattete, und unter andern mich der Worte bediente:
qu'on ſonge à donner une autre face aux affaires de religion
dans PEmpire. D. i. daß man den Religions-Sachen im
Reich eine andere Geſtalt zu geben bedacht ſey.

Nachdem ich in den viel und langen Jahren, daß ich an
auswartigen Hofen ſtehe, durch alle meine Handlungen erwieſen,

daß



S S 5daß ich jederzeit gerade zu Werke gehe, und keinen Ruhm ſo

hoch ſchatze, als welchen eine von einer Zweydeutigkeit entfernte
Probitæt mit ſich fuhrt, glaube ich mir ſchmeicheln zu durfen,

daß es bey dem Publico allenfalls ſchon mit obangefuhrter Er—
Jauterung und Verſicherung genug ſeyn wurde.

Jch habe aber ſolche in meinem Berichte vomi6. Jun. a. p.
ſo gar ausdrucklich nachgeholet, und uberlaſſe daher der eige—

nen Beurtheilung Ew. Hochwohlgebohrnen, und aller derer,
welchen Dieſelbe dieſen Umſtand werden mittheilen wollen, wie

es anzuſehen und zu caracteriliren ſey, daß man in dem davon
dem Preußiſchen Impreſſo ſub No. XI. angehangten Auszuge
nach den Worten: ſavoir ſfur la Religion et le recouvrement
de la Sileſie, die unten aus dem Franzoſiſchen Original ſub
No. J. angehangte und in der deutſchen Ueberſetzung folgender—
maßen lautende Erklarung weggelaſſen, wenn ich geſagt:
„daß man hie den Religions Sachen in Deutſchland eine an
„dere Geſtalt gepen zu wollen ſcheine, habe ich damit nicht an

„zudeuten begehrt, daß man den Vorſatz hege, die Proteſtan—
tiſche Religion den Reichsgeſetzen und Conſtitutionen zuwi—
»der einzuſchranken, und zu unterdrucken. So was glaube
„ich nicht. Jch bin aber der Meynung, daß um das Gleich—
»gewicht im Reich, und die Autoritæt des Koiſers aufrecht zu
*rhalten, man nothig zu ſeyn erachte, die Catholiſche auf den
»Fuß als vorherrſchende dadurch beſſer zu befeſtigen, daß man
„die Superioritæt, welche ſie durch die Vergroßerung einiger
„Proteſtantiſchen Stande verlohren zu haben ſcheine, wieder

„herſtelle. Wie es das Anſehen hat, befurchtet man, daß dem
„Konige von Preußen nicht etwa einmal die Luſt ankomme,
„von den Kirchenguthern, die er ſich gelegen finde, eine Se—
„culariſation zu veranlaſſen, und daß der Churfurſt von Han
„nover, durch Anlockung der an ſeine Staaten angranzenden
„reichen Bißthumer, ſowohl als andere Prinzen, dieſem Exem—
„pel nachfolgen mochten, welches denn nothwendiger Weiſe
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6 S S 6„eine weſentliche Veranderung in der gegenwartigen Verfaſ—
„ſung des Reichs nach ſich ziehen wurde. Solchemnach glaubt
„man, daß, um bey Zeiten einer dergleichen Veranderung zu—
„vor zu kommen, man ſich unter denen der Catholiſchen Reli—
„gion zugethanen Furſten, ſowohl inn-als außerhalb Deutſch—

„landes eine ſtarke Parthie machen muſſen.,
So deutlich ſich nun aus dieſer Erlauterung zeigt, daß

wenn ich geſagt, daß man hie dem Religions-Weſen eine an—
dere Geſtalt geben zu wollen ſcheine, ich darunter mehr nicht
verſtanden, als daß man diejenige Geſtalt, welche man Konigl.
Preußiſcher Seits darinne nenuerlich einzufuhren trachte, nicht
geſtatten werde und konne. So und noch deutlicher wurde ſich

—4  o Maniſorl
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IIh— »e—Jn erſter habe gemeldet: „daß man mir allhier zu erken
„nen gegeben, daß Se. Majeſtat der Kaiſer in Religions Sa

nal nickhit wit dort

 ftt —eſe—„Beforderung durch ein ohnlangſt ergangenes Deeret noch—
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S 7„ſey, daß man dagegen von Seiten der Proteſtantiſchen Stande

„auf eine andere Art verfahre, welche der Autoritæt und dem
„Obriſtrichterlichen Amte des Kaiſers augenſcheinlich entgegen
„laufe, und daß, weil es mithin nicht an dem Kaiſerl. Hofe
„liege, wenn die Religions-Sachen ein ſo ſchlinmmes Anſehen
„gewonnen, man wunſche, daß die zu Regenſpurg befindliche
„Proteſtantiſche Comitial- Geſandten von ihren reſpective
„Hofen zu ſo viel Moderation und Beobachtung der Reichs—
„Conſtitutionen angewieſen werden mochten, als von Seiten
„des Kaiſerl. Hofes bey allen Vorfallenheiten ſorgfaltigſt wer
„de erwieſen werden.,

Jn dem zweyten der ob allegirten Briefe habe ich aus den
eignen Aeußerungen Jhro Majeſtat der Kaiſerin-Konigin an—
gefuhret, mit was vor ausnehmender Billigkeit dieſe Souveraine
uber die Religions-Angelegenheiten denke, und wie viel Em—
pfindlichkeit Sie daher uber eine damals in Holland geſchehene
Inſinuation ſpuren laſſen, als ob Sie mit dem Franzoſiſchen
Hofe in Maaßregeln eingegangen, allenfalls das Intereſſe der
Catholiſchen Religion wider die Proteſtantiſche, ſo wie anbey
die Annullirung der zwiſchen dem Landgrafen von Heſſen-Caſ
ſel und ſeinem Erb- Prinz getroffenen Vergleiche mit gewaffne
ter Hand aüszufuhren.

Jn dem dritten Briefe, welcher von den Erlauterungen
handelt, ſo mir der Hofrund Staats-Canzler, Graf von

Kaunitz, uber den zwiſchen dem hieſigen und Franzoſiſchen Hofe
geſchloſſenen Tractat ertheilt hatte, habe ich nach der unten ſub
No. I. befindlichen Beylage mit ausdrucklichen Worten folgen
„des angefugt: „Erwehnter Canzler machte mir dabey die An

ynerkung, daß man in dem 2ten Artickel alle vorhergehende
„Verbindungen nur uberhaupt angezogen, und blos die erwehnte
„Neutralitæts-Acte und den Weſtphaliſchen Frieden nahmentlich
„ausgedruckt. Sodenn fugte er an, daß man dieſe Vorſicht in
„Anſehung des angezogenen letzten Tractals gebrauchen zu muſ

„ſen



8 J
„ſen geglaubt, weil man in Deutſchland allerhand Beſorgniſſe
„wahrgenommen, daß hieſiger Hof mit Frankreich uber Sachen
„uberein kommen mochte, welche der Freyheit und den Conſtitu-
„tionen des Reichs Eintragthun konnten; daß mithin ſothaner Ar
„tickel die hieſige gute Abſichten vdllig rechtfertige und zu Tage le
„ge, daß man nichts als die Wiederherſtellung und Aufrechthal-
„tung des offentlichen Ruheſtandes zum Augenmerk gehabt.,

Jn dem letzten der obangezogenen Berichte habe ich endlich

bey Gelegenheit, daß ich die Bewegungsgrunde anfuhre, welche
den Tractat zwiſchen dem Kaiſerl. Konigl. und Franzoſiſchen Ho
fe veranlaßt haben konnten, unter andern auch nach der Beylage
fub No. III. die Reflexion in folgenden Worten hinzugeſetzt:
„Nan wurde allhier gewahr, daß der Credit des Konigs von,
„Preußen unter den Proteſtantiſchen Standen augenſcheinlich
„zunehme, und er ſich deſſen immer mehr und mehr auf eine Art
„uberhebe, daß dadurch die Kaiſerl. Autoritæt auf das empfind
„lichſte verletzetwerde; Man befahrte ſogar, daß durch deſſelben
„Eingebungen das Corpus der Proteſtanten ſich zuletzt von den
„Catholiſchen ganz und gar abſondern, und ſich hierdurch der
„Reichstag zu Regenſpurg trennen mochte, welches die traurig
„ſten Folgen gehabt, und das Reich zu ſeinem Untergange mit
„ganzlicher Umwerfung ſeiner Verfaſſung gebracht haben wurde.
„Nunmehro glaubt man, mittelſt den mit Frankreich genomme—
„nen Maasregeln, der Macht gedachten Konigs Granzen geſetzt,
„und deſſen ungemeſſenen EhrgeizeinenZaum angelegt zu haben.,

Zu Vermeidung allzu großer Weitlauftigkeiten will ich noch
ſo viel andere Stellen, ſo in meinen aus dem Dreßdniſchen Cabi-
nets- Archiv weggenommenen Depechen eben das beſagen, nicht

anfuhren. Wie aber die obſtehende ſchon ſo viel Pieges juilifica-
tives ſeyn, daß ich dem Kaiſerl. Konigl. Hoft in Religions Sachen
weder bedenkliche Abſichten beygemeſſen, noch auch, da er derglei

chen nie gehabt, beymeſſen konnen; alſo erklart ſich nunmehro von
ſelbſt, warum man Kodnigl. Preußiſcher Seits aus meinen Berich

ten



S S 5ten nur ſo viel, als ſich zu denen daraus erzwungenen Folgerungen
ſchickt, dem Publico mitgetheilet; und daß, wenn mau gegenwar—

tig in der oben angezeigten neuen Schrift ſo gar die Wendung
nimmt, daß man die obhandene Mißhelligkeiten niemals vor eine
Religions Sache auszugeben, noch aus ſolchem Grunde einige
Hulfe begehret, darunter keine andere Abſicht verborgen liege, als

daruber vergeſſen zu machen, daß man in dem Haag durch den
Chargé des Atlaires von Hellen unter dem 15. Oct. a. p. uberge—
benen Pro-Memoria das Gegentheil, und daß man das Directo-
rium von den Religions-Sachen an ſich zu reißen ſuche, ſchon zu
deutlich verrathen.

Nicht beſſer iſt der Verfaſſer nur erwehnter Preußiſchen
Schrift nun ferner mit den Berichten umgegangen, die er von mir

zu einem vermenntlichen Beweis andrucken laſſen, daß wider den
Konigl. Preüßiſchen Hof wirkliche Otflenſiv. Abreden und Ver—
anſtaltungen vorhanden geweſen. Ob darinne das geringſte mehr
als ſolche Muthmaſſungen und Verbindungen von Umſtanden
enthalten, wie jeder an auswartigen Hofen ſtehender Miniſter
nach obigen Grundſatzen anzuſtellen, und ſeines Hofes Beurthei—
lung zu ubergeben ſchuldig iſt, will ich alle die, welche ſie geleſen,

ſelbſt ausſprechen laſſen. Wenn man indeſſen hiebey nur die
einzige Betrachtung anſtellen will, daß ich in ſothanen Berichten

ſo vieles, bald einmal vor mehr, und bald ein andermal vor weni—
ger wahrſcheinlich angegeben, und manches bisweilen gar wieder

rufen, und daß nebſt mir, ſelbſt unſer. Hof, wie deſſen an mich er
laſſene Antwortenzeigen, bis auf die letzte Stunde gleichſam nur
im Finſtern herumgegriffen; So ergiebt ſich daraus der Ungrund
der obgedachten Beſchuldigungen, und daß nicht das mindeſte
Concert exiſtirt, auf eine ſo unwiderſprechliche Weiſe, daß man
ſich billig derwundern muß, daß man Konigl. Preußlſcher Seits
nicht eingeſehen, baß man durch Bekanntmachung ſothaner meiner
Berichte ſich ſelbſt widerlege.

Um dergleichen Wirkung zuvor zu kommen, und dem Leſer

B unver



10 S qunvermerkt die Meynung beyzubringen, daß, was ich darinnen an

fuhre, vor was mehrers als bloße Muthmaßungen zu halten ſey,
ſcheint man vor ein Mittel erarhtet zu haben, wenn man mich in
mehr angezogener neuen Schrift pag. 32. und go. wieder ſo, wie
ſchon vorhin in dem ſogenannten Memoire raiſonnẽ geſchehen, als
einen Miniſter beſchreibe, der eben ſo viel Scharfſichtigkeit als am
hieſigen Hofe Vertrauen beſitze. Es iſt dieſes ein Eob, ſo ich von
dieſer Seite gewiß nicht erwartet hatte. Soll ich mir inzwiſchen
ſolches zueignen; ſo kann ich mit ſo mehrerm Grunde und Recht
begehren, daß, nachdem man Kon. Preußiſcher Seits meine vor

hergegangene bloße Muthmaßungen vor gultig und gewiß aufge—
nommen, man vielmehr dasjenige eben ſo davor aufnehine, was ich
inmeinen Berichten von neuern Datis aus einer nachherigen und
ſpatern lieberzeugung angefuhret, und ein klares Bekenntniß aus
macht, daß ich in ſothanen anfanglichen Muthmaßungen gefehlt,
und man mir von einem Concert wider des Konigs von Preußen
Majeſtat allhier nichts ſagen und erbffnen konnen, weil dergleichen

nicht exiſtirt.
Hieher gehort inſonderheit mein Bericht vom7. il. a.p. aus

welchem ich aber, um beliebter Kurze willeir nur folgende unter den
Beylagen ſib No. IV. von Wort zu Wort befindliche Stelle an
„fugen will: „Uebrigens bin ich verſichert, daß der Konig von
„Preußen Unrecht hat, daß er ſich einbildet, daß man bisher gegen
„ihn andere als bloße Defenſiv- Maaßregeln genommen, vielwe
„higer, daß man, es ſey nun mit Frankreich oder mit Rußland, uber
„die mindeſte Abrede uberein gekommen ihn anzugreifen re., und

in der Folge dieſes Berichts fahre ich zu noch mehrerer Erlaute
rung hieruber nach der unten ſub No. V. angehangten Beylage
„fort: „Was ich oben an Ew. Excelkenz zu ſagen die Ehregehabt,

„daß man wider den Konig von Preußen nichts Otfenlives vor
„habe, iſt mir dieſer Tage von einem unter den hieſigen ausſandi

„ſchen Miniſtern habenden Freund gegen welchen Sich Jhro
„Najeſtat die KaiſerinKonigin dieſerwegen auf die zuverlaßigſte

„Weiſe
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„Weiſe erklaret, fernerweit verſicheri worden; uberhaupt bemerke
„ich, daß man hieſigem Hofe, in Anſehung der beſondern Verbind—
„lichkeiten, ſo er mit Frankreich bey Gelegenheit des zu Verſailles
„geſchloſſenen letzten Tractats ſoll errichtet haben, viel vergeb—
„liche Sachen, wovon, wie ich uberzeugt bin, bis nun zu nicht das
„Geringſte wirklich exiltiret, beymeſſe. Von dieſer Art ſind zum
„Erxempel die acht Millionen Subſidien, welche Frankreich auf
„den Fall vom Kriege an den Hof zu Wien verſprochen haben ſoll,
„und wogegen dieſer an Frankreich Ypern mit ſeinem Bezirk ab—
„treten wolle. So viel will nicht widerſtreiten, daß wenn England
„ſich mit dem Konige von Preußen noch enger verknupfen, und ihn

„in Stand ſetzen ſollte, ſeine Macht bis zu einem ſolchen Grad zu
„vermehren, daßFrankreich daruber eben die rechtmaßige Ombra-

„ze, welche das Haus Oeſterreich bisher daruber geſchopft, neh
„men konnte, erwehnte neue beyde Allürte nicht hinwider ihres
„Orts gleichmaßig ihre gegenwartige Verbindungen noch mehr
„zu erweitern bedacht ſeyn wurden; Hieſiger Hof wurde ſich dazu
„um ſo leichter determiniren, weil es ſcheinet, daß er ſich angelegen

„ſeyn laſſe, Frankreich von der Meynung zuruck zu bringen, als
„ob das Haus Oeſterreich ein naturlicher Feind von dem Hauſe
„bourbon ſey, und zwiſchen ſelbigen ein unaufhorlicher Haß fort
„dauren muſſe.„

Jn eben dem Sinn ſind meine folgenden Berichte vom 10. und
14. Jul. abgefaſſet, und im letzten findet ſich, laut der VI. Beylage
die ausdruckliche Erklarung des Hof. und Staats-Canzlers, Gra
„fen von Kaunitz, „daß, da man hieſiger Seits keine andere Ab—
„ficht habe, als Sich und ſeine Alliirte gegen einen ungerechten An
„fall, wovon man bedrohet zu ſeyn ſcheine, zu verwahren, kein
„Zweifel ſey, daß, woferne nicht der Konig von Preußen die Sa
„chen weiter treibe, ſich Friede und Ruhe werde erhalten laſſen.
»llnterdeſſen hat man die Hofe zu Verſailles und Petersburg von
„den Maaßregeln, ſo man in Folge des bedrohlichen Bezeigens
vdes Kornigs von Preußen zu nehmen ſich genothiget ſiehet, benach

B 2 „richti



12 S S S„richtiget, und ich zweifle keinesweges, daß man nicht auf allen
„Fall, und wenn der Caſus von der obhandenen Allianz wirklich
„exiſtiren ſollte, die verglichene Hulfe zum voraus reclamiret ha
„ben moge. Ein mehrers habe von dem Herrn Grafen von Kau
„nitz nicht herausbringen konnen. So vielhat er mir nur noch ge
„ſagt. als ich thn an die Nothwendigkeit von einem zwiſchen den
„Genetalen Jhro Majeſtat der Kaiſerin-Konigin und unſerm
„coinmandirenden Feld- Marſchall zu treffenden Vernehmen er
„innerte, daß ſich ſolches von ſelbſt verſtehe, daß man aber vorher

„erſt die Ankunft der Truppen erwarten und ſehen muſſe, ob der
„gleichen Communication uberhaupt nothig und erforderlich
„ſeyn werde?,,

Noch mehrere Verſicherung hieruber enthalt aber mein Bericht

dom25. Augt. indem ſich darinne nach vorheriger Anfuhrung der
Zweifel, ob der Konig von Preußen die allhier an ſeinen Miniſter,
den von Klinggraf ertheilte Antwort vor politiv genug halten
werde, ausdrucklich nach der Beylage ſub No. VII. hinzu geſetzt
„findet: „Er konnte jedoch ſich beruhigen, weil ich weis, daß Jhro
„Najeſtat die Kaiſerin durch einen offenbaren Bruch zu dem Elen
„de, das durch den Krieg entſtehet, und zu Vergießung von Men
„ſchenblut keinen Anlaß zu geben entſchloſſen ſind.

Es iſt ſchwer, indem ich alle dieſe Stellen anziehe, und bey der
Gelegenheit uberhaupt meine Depecken wieder nach der Reihe
nachleſe, mich von mehr detaillirten Anmerkungen uber die Bloße,

und, um nichts harters zu ſagen, die Richtigkeit der Sthluſſe, ſo
man Preußiſcher Seits daraus herleiten will, zu enthalten.

Um aber, wie ich ſchon oben erwehnt, hierunter nicht demjeni—

gen vorzugreifen, was etwa die alliirte Hofe darauf zu antworten
vor gut finden mochten will ich zum Schluß nur noch einen Augen
blick bey denStellen ſtehen bleiben, welche in den Auszugen, ſo mehr
gedachter Preußiſcher Schrift. aus mejnen Berichten angehangt
ſind, den Konigl. Franzoſiſchen Hof betreffen, und weil ſie ubri—
gens nicht das Geringſte weiter zur Sache ſelbſt thun hauptſachlich

zu
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zu einem Erempel von der bald Eingangs erwehnten Abſicht des
Konigl. Preußiſchen Hofes dienen, wo moglich, dadurch unſerm
Hofe noch ſonſt einen Vorwurf aufzuladen, daß man ſo lange, als
man das jetzige Syſtema ſich nicht ſo wie nunmehro conlolidiren
ſehen, ſich wegen des Franzoſiſchen Hofes die in gedachten Steltlen

enthaltene Beſorgniſſe noch immer konnen beyfallen laſſen, wird
man allda ſelbſt nicht in Abrede ſeyn, und da man uberhaupt an ſo
thanem Hofe viel zu groß und gerecht denket, als daß man wider je

mand um deswillen einen Verdacht fortſetzen ſollte, weil deſſen
vormalige Sentimens von den gegenwartigen unterſchieden gewe
ſen; verſichert mich ſolches, daß man daſelbſt auch mir dieſe ge—
wohnte Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und dieſes mein offen—
herziges Bekenntniß vor ein Merkmaal der Aufrichtigkeit und
Droiture, ſo ich, wie obgedachter maßen, zur Richtſchnur aller mei
ner Handlungen gemacht, aufnehmen werde.

Hierinne beſtehet nun ſolchemnach dasjenige, ſo ich vorlaufig

und kurzlich Ew. Hochwohlgebohrnen an Hand geben zu muſſen
geglaubt, um daraus uberall, wo es Dieſelben vor nothig erachten

werden, von einer Seite, wie der Verfaſſer der mehr angezogenen
Preußiſchen Schrift meine fernerweit bekannt gemachte Berichte
theils unvollkommen mitgetheilet, und theils unrichtig angewen

det; von der andern Seite hingegen, was ſolche in ihrem ganzen
Umfange enthalten, und wie ſie eigentlich zu verſtehen ſeyn, erwei
ſen, hiedurch aber mit einmal eine Ueberzeugung bewirken zu kon

nen, daß, weil der Kaiſerl. Konigl. Hof uberhaupt und am aller—
wenigſten mit dem Unſrigen die mindeſte offenſive Abrede gegen
den Konig von Preußen gehabt, auch nicht das Geringſte weiter,
ſo zu Vertheidigung von deſſen gewaltſamen Verfahren, ſelbſt nur

wahrſcheinlicher Weiſe angefuhret werden konne, ubrig bleibe,
und indem ich daher Ew. Hochwohlgebohrnen gehorſamſt erſuche,

von den angefuhrten Erlauterungen auf dieſe Art ſo lange, bis
Dieſelbe dieſerhalben von Unſerm Hofe ſelbſt mit nahern Anwei
ſungen verſehen ſeyn werden, beſtens Gebrauch zu machen, ver
harre ich immittelſt mit vollkommener Hochachtung:e.

B 3 No. J.



14 S ſe Num. J.
Auszug Schreibens des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d. d. Wien, den 16. Junii 1756.
vuand j'ai dit dans la depeche allegace, qu'on paroiſſoit inten-Gil tionne ici, religion

en Allemagne, ce nreſt pas que jaye prétendu ſupoſer var la, qu'on
ait deſſein de vouloir reſtraindre ou opprimer la Proteitante en de-

vit des loix Conſtitutions de Empire. Je ne crois pas cela.
Mais je fuis d'avis qu'on ünagine, qu'il eſt neceſſaire pour rnuin-
tenir l'equilibre dans 'Empire pour ſoutenir l'autorité de Em—
pereur, de mieux affermir la Catholique ſur le pied de dominante,ʒ
en lui rendant la ſuperiorité, qu'elle ſemble avoir perdu par l'ag
grandiſſement de quelques Etats proteſtants. Ih ſemble qu' on
eraint, qu'il ne prenne un jour envie au Roy de Pruſſe, d'occa-
ſionner une ſeculariſation des biens de lEgliſe, qui ſeroient de ſa
bienſcance, que IElecteur d'Hannovre par l'apas de riches Eve-
chés limitrophes avec ſes Etats, auſſi bien que lautres Princes, ni
ſuivent ſon éxemple, ce quĩ ne manquèroit pas d'entrainor un
changement eſſentiel dans la prſente forme de: Empire. On croi
donc devoir ſe faire un fort parti parmi les Princes de la Religion
Catholique tant au dedans qu'au dehors de 'Allemagne, pour prẽ.
venir à tems une telle revoiution.

ull—Num. II. 8Auszug Schreibens des Grafen von Flemming an den Grafen
von Bruhl, d. d. Wien, den 2i. April 1756.

Ae Chancelier m'a fait remarquer, que dans JArticle 2. on avoitſeulement rapelle en gros tous les engagemens anterieurs,

qu'on n'y avoit nommement exprimè aue lacte mentiuonné de neu-
tralite, le Traité de Welſtphalie. I ajouta qu'on avoiterũ de-
voir prendre ici cette précaution à l'egard du dernier Traite aillegus;,
puis- qu'on avoit remarqué des abpréhenſions en Allemagne, que
cette Cour-ci ne convint avec la rance des choſes, qui pourroienit
porter atteinte à la Liberte aux conſtitutions de Empire; que cet
article juſtifioit pleinement leurs bonnes intentions, faiſoit voir
qur'on n'avoit eu en vuẽ, que le retabliſſement et le maintien du
repos public.

Num.



ſ“ 15Nunm. III.Auszug Schreibens des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d. d. Wien, den 12. Junii 1756.
au a remarque ici, aue le eredit du Roi de Pruſſe augmentoit vi-

ſiblement parmi proteſtants,

Plus en plus, de fagon que lFautorité Imperiale en étoit bleſſẽe très

aenſiblement;  on craignoit même que par ſes ſugeſtions le Corps
Proteſtant ne ſe ſeparat à la ſin entiérement des Catholiques en diſ-

iolvant Ja Dietẽ de Ratisbõne, ce qui auroit êté ſuivi des conſequen-
ces les plus funeſtes, qui auröient entrainé l'Ervpire dans ſa ruine, et
bouleverſẽ totalement ſa conſtitution. Aujourd'hui on ſe perſuade,

que par les meſures priſes avec la France on a mis des bornes à la
wpuiſſance dũ dit Prince un frein à ſon ambition demeſurée.

Num. IV.
Auszug Schreibens des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d. d. Wien, den 30o. Junii 1756.
A u reſte je ſuis perſuade que c'eſt à tort que le Roi de Pruſſe s

A gine au'on a pris jusqu' ici d'autres meſures contre in a-
5

j

Jer

ur que pu-
5

rement de enſives, et, encore moins qu'on iit attété ſo't vec. la

2 J J aarance, ſoit avec la Ruffie, aucun'toncert tendant à Fattaquer.

 que jai eu l'honneur de dire à V. E. qu'on n'avoit rien proietté
coffenſif contre le Roĩ de Pruſſe mra et confirmẽ ces jouis paſ-oeueeeoeaorDbddD

peratrice Reine seſtexpliquce d'un ton très affirmatif ſur ce ſujet. En
feneral j obſerve, qu'on prẽte bien de choſes à la Courd'ici touchant les
engagemens partieuliers, qu'elle doit avoir ptis avec la France à l'occa-
ſion du dernier Traite conelũ à Verſailles, dont de. ſnis perſuade que
jusque à prefent. il nen eʒiſte rien de tont. Tels ſont par exemple g.
Millions de Subſides, que la France doit avoir proinis en cas de guerre à
h Cour de Vienne, &a ceſſion que celle. ei feroit en echange à lautre

d'Ypres

Num. V.
NAusszug eben deſſelben Schreibens.



16  8d'Ypres avec ſa Chĩtellenie. Je ne disconviens polnt, que ſi lAngle-
terre ſe lioit plus etroitement avec le Roi de Pruſſe, qu'elle mettoit
ce Prince en état d'augmenter ſes forces à un tel degre, au'elles puiſſent
cauſer les mêmes juſtes ombrages à la France, qu'elles ont donné
jusqu' ici àla maiſon d'Autriche, ces deux nouveaux Alliés ne ſongeaſ-
ſent êgalement à étendre d'avantage leurs liaiſons preſentes. La Cour
d'ici sy determineroit d'autant plus aiſement, qu'il lemble, qu'elle s ap-
plique, à deſabuſer la France de Fopinion, que la maiſon d' Autriche
etoit l'ennemie naturelle de celle de Bourbon, que leur haine de-
voit ẽtre perpetuelle.

Num. VI.Auszug Schreibens des Grafen von Flemnüng an den Grafen

von Bruhl, d. d. Wien, den 17. Julii i756.
AAuue comme de la part d'ici on n'avoit aucune autre vüẽ, que de ſeGl garantir ſes Alliésd'une attaque jniuſte, dont on paroiſſoit me-

nacé il ny avoit nul doute, que la paix la tranquillite ne fuſſent
maintenuẽs en cas que le Roi de Pruſſe ne pouſſat pas les choſes plus
loin. En attendant on,a informè les Cours de Verſailles de ke-
tersbourg des méſures qu'on ſe vovoit obligé de prendre iei er gon-
ſequence des demonſtrations ménagantes du Roi de Pruiſſe, je ne
doute nullement, qu'on nait auſſi eventuellemeni reclamè les ſe-
cours, en cas, que le Cas des Alliances duüt exiſter. Je n'ai rièn pü
tirer de plus de Mgr. le Comte de Cauniz. II m'a ſeulement dit,
après que je lavois fait ſonvenir de la neceſſité d'un entendement
entre les Generaux de PImperatriee Reine, notre Marechal Com-
mendant, que cela s'entendoit de ſoi même, mais qu'il falloit aupa-
ravant attendre l'arrivee des troupes, voir ſi le beſoin requerrait
eette communication.

uut
Num. VII

Aluszug Schreibens des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d. d. Wien, den 25. Aug. 1756.
TI pourroit pourtant ſe tranquilliſer, puisque je ſais que S. M. Im-
IJ peratrice eſt reſoluẽ de point donner lieu par rupture

ouverte aux calamités de la guerre, à l'effuſion du
ſang humain.
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